
ın der Regıon ber Jahrhunderte gelebt haben Eın ständıger (zottes-
dienst werde der geringen jüdıschen Bevölkerung nıcht möglıch
se1n, VO Zeıt Zeıt seıen Gedenkgottesdienste vorstellbar.
Seıit 1644 lehbten Juden 1n der Gemeinde Veitshöchheim. Die 5Syn-

wurde 1746 eingeweıht. Mıtte des Jahrhunderts 1096
der Veitshöchheimer Bevölkerung jJüdıschen Glaubens. Bıs 1947
alle jüdıschen Mıtbürger deportiert worden. ach den Novemberpogro-
HIiCH 1938 entschied sıch dıe örtliche Kultusgemeinde tur dıe Selbstautflö-
SUuNs Dadurch ving das Gebäude ın den Besıtz der Kommune ber 1980
beschlofß der Gemeıinderat,; das jJahrzehntelang vernachlässıigte Gebäude

sanıeren. Be1i den Arbeiten tand Ianl 1m Geröoöll dem Fußboden
eıne zweıte Ebene Die weıteren Grabungen brachten eıne einzıgartıge
steinerne Inneneinrichtung miıt Lesekanzel und Toraschrein ZUTAZEC., Eıne
Miıikwe I! Bassın für das riıtuelle Tauchbad) wurde ebenfalls getunden. In
der Decke des Betsaals tand HAA die CGenısa mi1t jahrhundertealten Bus
chern, Kalendern und Zeıitschritten SOWI1e handschriftliche Dokumente.
Diese Funde veranlafsten die Gemeıinde, nıcht 1Ur den Sakralraum WI1e-
derherzustellen, sondern zusätzlich eıne Stätte schaffen, die das am a-
lige Jüdısche Leben 1n der unterftränkıschen Gemeinde präsentierte.
Das Museum oliedert sıch ın das denkmalgeschützte Gebäude, 1n dıe (Je
nısatunde und ın dıe Geschichte der Jüdıschen Gemeıunde.
Di1e Ausstattung der ynagoge konnte ach Fotos der Innenansıcht
konstrulert werden. Ins Auge fällt die ber reı Meter hohe Lesekanzel,
die Bıma, eıne schöne Holzarbeıt AUS dem Rokoko, SOWI1e der reichver-
zierte Toraschreıin An dem Jahr 1/37 Seıine kostbar bestickten Vorhänge
wurden ach Fotos rekonstruilert.

Europäische Theologen seizen e1Nn Zeichen
Vom bıs veranstaltete die Europäische Gesellschaft für
Katholische Theologie 1n der Uniıversıtät Stuttgart-Hohenheim iıhren
Sten Kongrefß ber das Rahmenthema „Chriıstlıcher Glaube 1m Aufbau
Europas”. Obwohl VO der programmatıschen Zielsetzung her der 1N -
nerchristlichen Selbstbesinnung gewidmet, diskutierte eın ganztägıger
Arbeitskreis mıt etwa Theologen AaUus unterschıiedlichen Ländern und
Dıiszıplinen die Problematik „Israel;, Judentum und Christentum“.
Durch die Aufnahme dieses Programmpunktes dokumentiert die für Eu-
LODA repräsentatıve Vereinigung katholischer Theologieprofessoren und
Theologieprofessorinnen, dafß sıch chrıistlicher Glaube heute nıcht
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mehr 1ın Absehung VO seınen jüdıschen Wurzeln und VO  . der Jüdıschen
Schwesterreligion definıeren äßt och bemerkenswerter als dieser Vor-
gıaNS selbst sınd dıe Ergebnisse der vielstündigen Reflexion, dıe sıch 1mM-
TIMACT VO Blick auf die Praxıs leiten 1e(
Als Ausgangspunkt dienten 7we]l Selbstverständlichkeiten:

Das Christentum verdankt selıne reliz1öse Exıstenz dem Judentum
und 1sSt diesem durch die Person des Juden Jesus W1e€e durch dıe geme1n-
Samllıec heılige Schrift bleibend verbunden.
Trotzdem 1St die zweıtausendjährige Geschichte zwiıischen Juden und
Christen eıne Geschichte christlicher Schuld, die ıIn den Massenmor-
den des rıtten Reiches kulminierte.

Diıiese beiden Tatsachen für dıe katholische Kıirche Anlafß zahl-
reichen, auch praxısorientierten Erklärungen, die eıne Weıchenstellung
tür eıne bessere Zukunft ZU Zıel hatten. Der Arbeitskreis sah eıne seiner
Aufgaben darın, solche AÄußerungen ber denuWıllen hınaus aut ıh-

theologischen Voraussetzungen und Konsequenzen hın befragen
und womöglıch argumentierend vertieften.
Eıne Schlüsselrolle $ällt bel diesen Bemühungen den Ergebnissen der
HECHETEN exegetischen und theologischen Forschung ber Person UN Bot-
schaft Jesu
Als unstrıttig annn heute gelten, da{fß Jesus sıch VO seıner Botschaft her,
insotern das Reich bzw die Königsherrschaft (sottes aNSAagtT, problem-
los ın die jJüdısche Vorstellungswelt integrieren Aflßt uch die Tatsache,
da{fß seine Verkündigung nıcht eıner Theorie ber Gott, sondern
dem Tun sel1nes Wıllens oilt, 108 zul Jüdısch. Zum krıtischen, (un-
ter)scheidenden Moment wırd dıe Bedeutung seıner Person. Di1e r_
schiedlichen Würdetitel, mMI1t denen Jesus 1mM neutestamentlichen Schrift-
tu charakterisıiert wırd und die TT Grundlage für die christologische
Entwicklung der tolgenden Jahrhunderte wurden Menschensohn,
Sohn Gottes, der Sohn, der Herr(mehr) in Absehung von seinen jüdischen Wurzeln und von der jüdischen  Schwesterreligion definieren läßt. Noch bemerkenswerter als dieser Vor-  gang selbst sind die Ergebnisse der vielstündigen Reflexion, die sich im-  mer vom Blick auf die Praxis leiten ließ.  Als Ausgangspunkt dienten zwei Selbstverständlichkeiten:  — Das Christentum verdankt seine religiöse Existenz dem Judentum  und ist diesem durch die Person des Juden Jesus wie durch die gemein-  same heilige Schrift bleibend verbunden.  — Trotzdem ist die zweitausendjährige Geschichte zwischen Juden und  Christen eine Geschichte christlicher Schuld, die in den Massenmor-  den des Dritten Reiches kulminierte.  Diese beiden Tatsachen waren für die katholische Kirche Anlaß zu zahl-  reichen, auch praxisorientierten Erklärungen, die eine Weichenstellung  für eine bessere Zukunft zum Ziel hatten. Der Arbeitskreis sah eine seiner  Aufgaben darin, solche Äußerungen über den guten Willen hinaus auf ih-  re theologischen Voraussetzungen und Konsequenzen hin zu befragen  und womöglich argumentierend zu vertiefen.  Eine Schlüsselrolle fällt bei diesen Bemühungen den Ergebnissen der  neueren exegetischen und theologischen Forschung über Person und Bot-  schaft Jesu zu.  Als unstrittig kann heute gelten, daß Jesus sich von seiner Botschaft her,  insofern er das Reich bzw. die Königsherrschaft Gottes ansagt, problem-  los in die jüdische Vorstellungswelt integrieren läßt. Auch die Tatsache,  daß seine Verkündigung nicht einer neuen Theorie über Gott, sondern  dem Tun seines Willens gilt, ist gut jüdisch. Zum kritischen, d. h. (un-  ter)scheidenden Moment wird die Bedeutung seiner Person. Die unter-  schiedlichen Würdetitel, mit denen Jesus im neutestamentlichen Schrift-  tum charakterisiert wird und die zur Grundlage für die christologische  Entwicklung der folgenden Jahrhunderte wurden — Menschensohn,  Sohn Gottes, der Sohn, der Herr ... — dokumentieren die Überzeugung  seiner Anhänger, daß Jesus nicht nur ein begnadeter Verkündiger mit  göttlichem Auftrag war, daß sich vielmehr in seinem Reden und Handeln  bereits Verheißung erfüllt, ja daß sich Gott selbst mitgeteilt hat. Dieses  Bekenntnis ist für Christen zeitlos bindend. Allerdings hat die historisch-  kritisch arbeitende Bibelwissenschaft nachgewiesen, daß es sich bei sol-  chen Titeln nicht um Ansprüche des historischen Jesus, sondern um in-  terpretierende Bekenntnisse seiner Anhänger handelt, und zwar um Deu-  tungen, die erst auf dem Hintergrund der (historischem Nachweis entzo-  genen, nur dem Glauben zugänglichen) Ostererfahrung möglich wur-  308  FrRu NF 4-1993/94dokumentieren die Überzeugungseiner Anhänger, da{ß Jesus nıcht HAT ein begnadeter Verkündiger muıt
göttlichem Auftrag WAal, da{fß sıch vielmehr iın seinem Reden und Handeln
bereıts Verheißung erfüllt, Ja da{fß sıch (5O#t selbst mitgeteılt hat Dieses
Bekenntnis 1St flr Christen zeıtlos bindend. Allerdings hat die hıistorisch-
kritisch arbeitende Bıbelwissenschaft nachgewiesen, da{fß sıch be] sol-
chen Tıteln nıcht Ansprüche des historischen Jesus, sondern 1N -
terpretierende Bekenntnisse seıner Anhänger handelt, und AF Hen
Lungen, die GTPET. auf dem Hıntergrund der (historischem Nachweis O-
Nn  9 LUr dem Glauben zugänglıchen) Ostererfahrung möglıch WUI-
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den Begriffe WIC „Bekenntnis > „Uberzeugung der „Deutung A
lısıeren da{ß CS be] solchen Aussagen nıcht Wıssen, sondern Tayu-
ben geht CiHE tür die theologische Forschung iınzwıschen selbstver-
ständliche Erkenntnis die aber och 1118 allgemeine Bewulfitsein
der Chriısten gedrungen 1ST obwohl ıhr gerade für die Begegnung BAIE Ju
den entscheidende Bedeutung zukommt Wo Christen un Juden ber
Jesus reden, steht emnach nıcht Wıssen Nıchtwissen, sondern
Glaube Glaube
Damıt 1STt nıcht LLUT dıe SEIT den Kırchenvätern beliebte Charakterisıie-
rUunNns der jüdıschen Posıtion als Verstockung der Blındheit untauglıch
geworden vielmehr annn das Verhältnis zwıischen Juden und Chrıisten
ach dem heutigen Stand der Christologie 1Ur aut der Grundlage der R O=-
spektierung der je CLSCEHEN veligiösen Identität bestimmt werden. Darüber
hınaus 1ST angesıchts der aktuellen Heraustorderungen den CGsottes-
glauben als solchen ernsthaft CrWAaRCNH, ob nıcht die Gemeinsamkeıt
des Glaubens denselben ( O und der Selbstverpflichtung aut dıe Ver-
wirklichung SCHIGCS Wıllens der Welt Juden und Christen e1Itaus STAar-
ker miıteiınander verbiındet als die JE spezıfische Eıgenart dieses Glaubens

rennen VErImMaSs
In den Überlegungen S: Vermittlung und Förderung dieser Einsıiıcht
WICS sıch das Sprachproblem als reh- und Angelpunkt
Sprache Bewulfitsein und Handeln der Menschen die Geschichte
hat QEZEIYL dafß verbaler Antıjudaismus Generatıon oft schon

der nächsten tödliche Folgen für die Juden haben konnte Wer diesen
Mechanısmus außer Kraftt SECetizen 111 mu be] der Terminologıe NSeL-
Fn Das aßt sıch Beispiel der Bundesthematık konkretisieren
In der Verkündigung Jesu spıelt der Bundesgedanke keine Rolle, ohl
aber der Abendmahlstradition DiIie christliche Theologie hat den OÖOrt
angesagtEN Bund als Erfüllung der Verheißung VO fer 31 31
1nterpret1ert dabe] aber unterschlagen, da{f CS 1er nıcht blö-
SUuNg, sondern CI Erneuerung des Gottesbundes MmMI1t „dem Haus S
rael und dem Haus Juda geht Dıe Erfahrung, daf( die der christlichen
Argumentatıon jJahrhundertelang (ım Sınne Enterbung) antıyüdısch
gebrauchte Rede VO „ HCUHC Bund ohl für MiıfSverständnisse
antällıg leiben wırd legt die Forderung ahe künftig sachgerechter VO

„erneuerten und sprechen C1Ine Formulierung, die nıcht HUT dem
SIıtUaAatıven und lıterarıschen Ontext VO jer 31 gerecht wırd sondern
auch TT der jJüdischen Interpretation des Textes Eınklang steht DIie-
SCS Verständnis wiırd bestärkt durch die beiden Teıilen der Bibel SCIMMNECIN-
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Sa|mIllıe Überzeugung, da{fß ( ;Ott seınen Zusagen unwiıderruflich FBeuH bleibt
(vgl. Jes 54,10 und Röm} Christen sollten sıch daher unmı1(-
verständlich un uneıingeschränkt Z RA bekennen, da{ß diıe Juden uch
ach dem Christusereignis Bundesvolk UunN Verheißungsträger sınd e1-

Sıchtweıise, dıe dıe Liturgıie längst vVvOrWwWeESSCHOMMCN hat katholi-
sche Christen früher Kartreitag die Bekehrung der „perfidi
Iudaeı“ beteten, bıtten S1Ee seıt der Liturgiereform die Bewahrung der
Juden iın der TIreue Z11: Gottesbund.
Problematischer gestaltet sıch eıne Revısıon des kırchlichen Sprachge-
brauchs, 6S bıiblische Kategorıen W1e€e eLWwa Verheißung/Erfüllung
geht. Wenn Paulus der Matthäus zeıgen, da{ß sıch ın Jesus Verheißung
erfüllt, birgt diese Aussage immer och eınen Verheißungsüberschuß,
1st also otffen aut Zukunft hın: den neutestamentlichen utoren 1St be-
wulßßst, daflß auch Christen och 1n Erwartung leben Wenn dagegen christ-
liıche Theologen in der Folgezeıt mıt den Kategorıen Verheißung/Erfül-
lung argumentierten, wurden dıe beiden Pole nıcht mehr auteinander be-
> sondern isoliert Zur Kennzeichnung VO Judentum vorläufig)
aut der eınen und Christentum endgültig) auft der anderen Seıte miı(6-
raucht.
Durch die Herauslösung Aaus seinem neutestamentlichen Verständnisho-
r1zont bezeichnet das Begritfspaar Verheißung/Ertüllung den ursprung-
ıch gemeınten Sachverhalt nıcht mehr sınn-gemäfßs. Es sollte dafür 1m
kıirchlichen Sprachgebrauch nıcht mehr verwendet werden. Dieselbe
Forderung oilt für wertende Bezeichnungen W1e€e „blınder“ Gesetzesge-
horsam der „wahres“ Israel (was die Assoz1ıatıon „talsches  CC Israel als
Pendant provozıert), zumal beıide Konnotatiıonen unbiblisch sınd
Be1 der Diskussion der vorgenannten Themen herrschte weıtgehend
Konsens, der ohl auch adurch ermöglıcht wurde, da{fß sıch alle Teıl-
nehmer der Thematik Judentum/Christentum beruflich W1e auch person-
iıch verbunden wıssen.
Zwel Problemkreise konnten jedoch aller Gemeihunsamkeiten LLUTr
kontrovers erortert werden:

Dıi1e Frage ach dem ANSCMESSCHNCH Verständnis VO Kor 1527 hın-
sıchtlich der Uniiversalıtät der Heılsbedeutung Jesu und der Konsequen-
C für dıe Heılserwartung der Juden für einıge Teilnehmer implıziert
die Formulierung „alles 1St ıhm unterworten“, dafß auch für Juden letzt-
lıch, und se1l 6S auch „1M Eschaton“, eın Weg Rr HA Christus vorbeı“ tüh-
ET kann; andere leıten dagegen AaUus der ogrundsätzlich theozentrischen
Perspektive paulinıscher Verkündigung (vgl. Kor 1528 damıt
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Gott S] alles allem Ühnlıch 24) aAb da{ß auch außerhalb des Chriı-
grundsätzliıch dıe Möglichkeıit unmıttelbaren Zugangs

(Gsott bestehen bleibt WI1EC ıhn ach jüdıscher Überzeugung die Tora A
währt

Di1e Prage verantwortlichen Umgangs MITL der Johannesevan-
gelıum gebrauchten, überwıiegend NCZALLV besetzten Kollektivbezeich-
NUuNng - (LE Juden Mi1t der christliche Hörer erfahrungsgemäfßs ıhre Jüdı-
schen Mıtbürger
Nıcht NCU, aber zumındest diesem rem1ıum bemerkenswert 1ST der
Vorschlag, dıe entsprechenden Texte auszulassen der aber durch den
zusätzlichen 1Inweıls autf das Judeseın Jesu und SCHECT: Jüngerinnen und
Jünger relatıvıeren: (allzu?) hohe Anforderungen Lehrer und Pre-
diger stellt die Empfehlung, einschlägıige Texte lıturgischen und schu-
ıschen Gebrauch MIt grundsätzlichen Sachkritik kom-
MeNUSLEN; wobel CINgSeraum wurde, da{fß wıssenschattliche Kritik
neutestamentlichen Aussagen die Gemeinde Grunde nıcht erreıicht
prägend wiırkt PI1IMMAar der Wortlaut WCNISCI die Erläuterung lıiturgischer
Lesungen.
AÄAm ehesten AlSt sıch vielleicht die Anregung realısıeren, be] der Überset-
ZUNg solcher Texte die Methode der dynamıschen Aquiıvalenz ANZUWECN-

den, also Begrıiffe nıcht unbedingt wörtlich, sondern möglıchst W16C-

derzugeben, VW1€ S1IC ursprünglıch ZEMCECINL sınd konkret „die Ju
den „die KRepräsentanten der (aus jJohanneischer Sicht:) bösen
]_t“ SCLZEN Wo solche Umschreibungen gemäfß der Intention
des Autors nıcht möglich sınd erscheıint der Verzicht auf die Zitatıon hı-
storisch besonders belasteter tellen 27 gehört auch Mt DA

Schulbibeln und lıturgischen Lesungen als etzter Ausweg
Der Arbeitskreis konnte und wollte keine offiziellen Empfehlungen VeCeI-

abschieden, und viele Probleme konnten TLUFE andıiskutiert werden. Den-
och verleiht der europäıische Rahmen die hochkarätige Besetzung
den Überlegungen dieses relses hohe Bedeutung. Di1e SCIMEINSAM CIMND-
undene theologische Verantwortung für CI partnerschaftlıche egge-
meınschaft VO Juden und Christen (obwohl keıine Juden anwesend
renNn, aut die INan hätte Rücksicht nehmen mussen!) und die SEMECINSAME
Überzeugung, da{ß das christliche Verhalten gegenüber Juden als Prüf-

für den Umgang M1t Mınderheıiıten ı zusammenwachsenden Euro-
Pa gelten kann, bestätigen und CrmMuUtlLgenN all dıejenigen, denen CIH Chri-
Stentum hne Antıjudaısmus IN Herzensanliıegen geworden 1ST

Hıldegard Gollinger
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